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Einer iſt euer Meiſte, Chriſtus, ihr aber ſeyd alle Bruder“. 


Vierter Jahrgang. Februar, 1833. 


Zehntes Heft. 


Was iſt Religion? Was 
heißt: Religion haben? 


Mich duͤnkt, wir durfen nicht 
weit laufen und weit ſuchen, 
um zu lernen, was Religion iſt. 
Das Wort ſpricht ſich ſelbſt deut⸗ 
lich aus. 
Religion — von religare wie⸗ 
der zuſammenbinden— 
Religion iſt der Stand der Wi e⸗ 
der vereinigung mit 
Gott. In dieſen Stand treten, 
heißt: ſich bekehren; nach 
dem Schriftausdruck: wieder 
umkehren zu Gott. 
Wer das Wort Religion 
ausſpricht, der bekennt feyerlich 
die drey großen zu allem was wahr 
iſt, hinleitenden Wahrheiten: 
Der Menſch war vereinigt 
mit Gott. 
Der Menſch iſt abgewichen 
von Gott. 
Er muß wiederkehren 
zu Gott in die Gemeinſchaft mit 
Gott. Wer das Wort Religion 
ausſpricht, der ſpricht die erſte 
Haͤlfte der ganzen Bibel aus. 
Wer, noch fern von Gott, auſ⸗ 
ſer der Gemeinſchaft Gottes, ohne 


Verlangen nach Gott, das Wort 
Religion ausſpricht, der ſpricht 
ſein Verdammungsurtheil aus. 

Religion haben — ein 
taͤglich, ſtuͤndlich, gehdrtes Wort; 
aber Schall mehr gewoͤhnlich als 
Wort. A und B haben viel Re⸗ 
ligion; C hat gar keine Religion 
— das find uns gelaͤuſige Phraſen. 
Aber es ware moͤglich, daß A und 
B, die ſo viel Religion haben, um 
kein Haarbreit mehr Religion haͤt⸗ 
ten als C. 

Religion iſt nicht Erkennt⸗ 
ni ß der Wahrheit, nicht Ha nd- 
lung und Handelweiſe, nicht 
blos Geſinnung. Sie iſt Z u⸗ 
ſtan d; Stand der neuen Crea⸗ 
turſchaft, der wieder hergeſtellten 
Einheit mit Gott, des wieder her⸗ 
geſtellten: Ich in ihm, und er in 
mir. Sie allein iſt das wahre 
Seyn und Leben. 

In dieſem Stande ſtehen heißt: 
Religion haben. 

O wenn die Erde nur von Men⸗ 
ſchen von Religion bewohnt ware, 


ſie waͤre halb nur Erde, halb ſchon 
Himmel; die ſeli ge Ewig⸗ 


keit ware die Fort 


ſetzung nur der 
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von Religion ift in der 
Schrift der G 0 tt ; 
los von Gott, auſſer ſeinerGemein⸗ 
ſchaft, fern, entfremdet von Ihm, 
ohne Gott in der Welt hinlebend. 

Daß dieſer Stand ein Stand 
des Elends und Verderbens, der 
Suͤnde und aller ihrer Jammerfol⸗ 
gen iſt, das zeigt auſſer den taͤgli⸗ 
chen Erfahrungsbeweiſen ſchon der 
haͤrtere Begriff, den wir in unſern 
Sprachen den Woͤrtern, gottlos, 
Gottloſigkeit, mit fo gro⸗ 
ßem Rechte gegeben haben. 

“So wir im Lichte wandeln, fo 
haben wir Gemeinſchaft mit Gott.“ 
Mithin auch umgekehrt. So 
wir Gemeinſchaft haben mit Gott, 
ſo wandeln wir im Lichte. Denn 
das Licht gehet auf den Frommen 
von dem Gnaͤdigen, Barmherzigen 
und Gerechten. Pf. 30. 

Wenn wir auſſer der Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott wandeln, ſo wan⸗ 
deln wir in der Finſterniß; und 
unſre Werke ſind boͤſe.— | 

“Religion ijt nicht Wiſſen und 
Wiſſenſchaft, nicht Erkenntniß, 
nicht Sache des Kopfes; fie iſt 
ganz Sache des Herzens“ das ha⸗ 
ben ſelbſt Halbfreunde, ſelbſt ent⸗ 
ſchiedne Feinde der Religion aus⸗ 
geſprochen. — 
Wir ſtimmen bey. Es gibt eine 
Kopftheologie; aber es gibt keine 
Kopfreligion. 

Nicht unſer Verſtand hat uns 
getrennt von Gott, ſondern unſer 
Wille, unſer Herz. Das Herz wich 
vom Wege ab; der Verſtand folg⸗ 


te, durch das Herz verfuͤhrt, dem 


Verfuͤhrer nach. Der Verſtand 
hatte vor dem Fall das Herz er⸗ 
leuchtet; durch ſeinen Abfall ver⸗ 
finfterte jetzt das Herz den Ver⸗ 


fiand, Und beweiſt es nicht, ſeit 


Was iſt Religion? 


Der Gegenſatz des Mannes dem Tage der erſten Verſuͤndigung 


des erſten Suͤnders die Geſchichte 
aller Tage? Taͤuſchen wir uns 
nicht! Waͤhnen wir nicht, daß wir 
nur deutlich erkennen duͤrfen, um 
ernſtlich zu wollen. Wir erkennen 
den guten Weg; lange noch wol⸗ 
len und waͤhlen wir den Abweg. 
Video meliora, deteriora sequor. 
Der Verſtand ruft: das iſt der 
Weg! das Gewiſſen ruft: den 
ſollſt du geben! das Herz horts, 
und geht ſeines Irrweges fort. 
Das Herz iſt zuerſt abgewichen; 
das Herz alſo muß den erſten 
Hauptſchritt zur Wiederkehr thun. 
Wir muͤſſen uns bekehren wollen, 
noch ehe wir wiſſen, wie wir uns 
recht bekehren konnen. Darum 
hat es die Schrift immer und dber- 
all mit unſerm Herzen zu thun. 
Darum iſt vor unſrer Bekehrung 
mehr Gefuͤhl, als voͤllige Erkennt⸗ 
niß der Suͤnde. Dieſe iſt erſt Frucht 
und Folge der Bekehrung. Erſt 
nach unſrer Begnadigung und Wie⸗ 
dererneuerung lernen wir “das 
uͤberaus Suͤndige der Sinde” ers 
kennen. Unſer Auge ſieht, wenn 
wir aus dem Morgenſchlaf erwa⸗ 
chen; aber es ſieht heller und kla⸗ 
rer, wenn wir mehrere Stunden 
wachend verbracht haben. 
Ein eifriger Religionsmann, iſt 
darum noch nicht, in unſerm Sin⸗ 
ne, ein Mann von Religion. Ein 
taͤgliches Kirchenbeſuchen, kann 
noch ein Wandeln und Wohnen in 
den Vorhoͤfen der Weiber und Hei⸗ 
den ſeyn, wo Tauben verkaͤufer und 
Geldwechsler ſitzen, wo Juden und 
Griechen, Freunde und Feinde, 
Reine und Unreine aus und ein⸗ 
gehen. | 
Religids, Religioſi⸗ 
tat. Die Wörter bezeichnen, 
nach unſrer Abſicht, mehrmal den 
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Das Madchen in Norwich. 


wahren Mann von Religion; der, 
nach altteſtamentiſchem Ausdruck: 
vor Gott; Neuteſtamentiſcher 
noch ausgedruͤckt in Gott lebt 
und webt. 
Genauer geredet ift der Religi⸗ 
oſe der, welcher den Weg zur Wie⸗ 
derkehr zu Gott ſucht und erfragt. 
Religioſitaͤt iſt Stimmung fuͤr 
Religion, Empfaͤnglichkeit fuͤr ſie; 
Annaͤherung an ſie, ein Nichtfern 
ſeyn vom Reiche Gottes. Sie iſt 
unermidet fortſchreitend, ein Bit⸗ 
ten, Suchen, Anklopfen. Wenn ſie 
treu beharret, ſo wird ihr aufge⸗ 
than; ſie wird Religion. — Bis 
dahin war ſie—ich darf der Bibel 
nachſprechen — Verlobung, nicht 
Vereinigung. * 
Cornelius und der Kammerer 
Mohrenlands waren religids. 
Sie ſuchten. Der Herr hat es 
verheißen — ſie fanden. Die 
Juͤnger wurden ihnen geſendet, ſie 
an die Pforten des Tempels, in 
den Tempel ſelbſt hineinzufuͤhren. 
Sie fanden die Religion, dasHim⸗ 
melreich, das ewige Leben. 
Das Wort Religion hat 
bey den Alten, zum Theil noch jetzt 
die Nebenbedeutung: Gewiſſen, 
Gewiſſenhaftigkeit, Gewiſſenszart⸗ 
heit, Aengſtlichkeit fic) nicht zu 
verſuͤndigen. —So fuͤhrt die Toch⸗ 
ter den Namen der Mutter. Denn 
dieſe Gewiſſenhaftigkeit iſt die erſt⸗ 
geborne Tochter der Religion. 
Es iſt recht und loͤblich in den 
Vorhoͤfen weilen und ein⸗ und aus⸗ 
gehen. Aber wohl denen, die im 
Tempel ſind, und ſtehen vor Gott, 


und dienen Ihm Tag und Nacht, ſchaft geſtritten. Sie glaubte nun, 


und warten ſeiner Guͤte in ſeinem 
heiligen Tempel. Pf. 48. 


Das Maͤdchen in — 
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ter ſehr armer Eltern, ohne Erzie⸗ 
hung und Unterricht, kam, erſt 12 
Jahre alt, in den Dienſt einer Frau 
von verdaͤchtigem Lebenswandel, 
und wegen der boͤſen Beyſpiele, 
welche ſie ſah, in große Gefahr ih⸗ 
rer Tugend. Doch ehe ſie wirklich 
fiel, ward ſie aus dem Hauſe ent⸗ 
fernt. Sie kam jetzt als Kam⸗ 
mermaͤdchen zu einer Dame. Aber 
von einem der Bedienten verfuͤhrt, 
verließ ſie bald ihren Dienſt, um 
nach London zu gehen und daſelbſt 
ihr Gluͤck zu ſuchen. Sie kam 
verlaſſen und verachtet in London 
an. Hier lebte ſie eine Zeit in al⸗ 


gel und Krankheit ſie zum 2 25 
pe machten. In dieſem ihr 

Jammerzuſtande fand ſich dennoch 
ein junger Menſch, der ihr die Ehe 
anbot. Sie willigte ein. Ihre 
Standesveraͤnderung veranderte fo 
wenig ihr Herz, daß fie vielmehr 
fortfuhr Suͤnden auf Sinden zu 
haͤufen. Zehn Jahre beynahe ver⸗ 
brachte ſie auf dieſe Art. Jetzt be⸗ 
gann das Gewiſſen ſie zu beunru⸗ 
higen. Sie wollte ſich nun beſ⸗ 
ſern und fuͤr das Vergangene Ge⸗ 
nugthuung leiſten. Sie wendete 
ſich an einen katholiſchen Prieſter, 


Kirche unterrichtete. Sie uͤbte die 
ihr auferlegten ſtrengen Buͤßun⸗ 
gen durch Faſten und Kaſtepen fo 


treu, daß nach Verlauf eines vollen 


Marterjahres ſie kaum ohne Stab 
zu gehen vermochte. Waͤhrend je⸗ 
ner Zeit hatten in ihrem Herzen 
Suͤnde und Gewiſſen um die Herr⸗ 


durch einen ſchweren ſchmerzhaften 
Tod werde fie alles veruͤbte Boͤſe 
gut machen. Sie faßte daher den 
Vorſatz ihren Mann zu ermorden, 


um ſodann eines grauſamen Mar⸗ 


len Sinden und Laftern, bis Man⸗ 


der file in den Grundſaͤtzen ſeiner 
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148 Das Mädchen in Norwich. 


tertodes ſterben zu koͤnnen. Sie 

igte mir (dem Prediger, der die⸗ 
Geſchichte erzaͤhlt) das aufbe⸗ 
wahrte Meſſer, welches ſie dazu 


beſtimmt hatte. Ihr Vorſatz kam 


edoch nicht zur Ausfuhrung. 
unmehr aber ſlieg ihre Gewiſ⸗ 


Holle hinunter; und mehr als 
einmal ward ſie von andern ver⸗ 
hindert, ſich vorſaͤtzlich in den 
Fluß zu ſtuͤrtzen. 

Zu dieſer Zeit ward ihr von eis 
nem Freunde empfohlen, eine 
Evangeliſche Capelle in Norwich 
zu beſuchen. Sie lehnte es ab; 
weil man, wie fie fagte, fie fir ei⸗ 
ne Scwarmerin halten werde. 
Indeß waͤhrten die Folterqualen 
des Gewiſſens fort, und ihre Ver⸗ 
zweiflung wuchs von Tag zu Tage. 
Sie wagte es endlich zu gehen. 


Epe fie ging, ſiel fie auf ihre Knie 


und betete: Zeige mir, Herr! den 
Weg den ich gehen ſoll! Hilf mir 
Sinderin! Fuhre mich hin, wo 
ich Ruhe finde fir meine Seele! 
Das Feyerliche des Gottesdien⸗ 
ſtes in der Capelle, die Stille und 
Andacht der Zuhdrer, das Liebliche 
des Geſanges, wirkte wohlthaͤtig 
auf fie. Sie glaubte fic) über⸗ 
zeugt, daß ſie hier auf dem rechten 
Wege ſey. Heiße Thraͤnen ent⸗ 
floßen ihr unwillkuͤhrlich. Sie 
ſchaͤmte ſich aber der Thraͤnen. 
Kein Menſch auf Erden auſſer mir, 
war jo durchaus bodfe, daß er un⸗ 
ter dem Geſang froher Hallelujah⸗ 
eſaͤnge weinen mußte. So ſprach 
zu ſich ſelbſt. Der Vortrag 


des Predigers drang unwiderſteh⸗ 


bar in ihr Herz. Doch ſtatt des 
Troſtes, den ſie ſuchte, fand ſie 
nichts als Beſtaͤrkung ihres Glau⸗ 
bens, daß ſie die verderbteſte unter 
allen Creaturen ſey, welche je auf 


ſenspein; fie wuͤnſchte ſich in die 


Erden gelebt hatten. Sie meinte: 
jeder Menſch muͤſſe auf ihrem An⸗ 
geſichte die Menge und Groͤße ih⸗ 
rer Sinden leſen koͤnnen, und fie 
erwartete gewiß, daß irgend einer 
kommen und fie als eine Unwir- 
dige aus des Capelle herauswerfen 
werde. 

Ich beſuchte ſie bald darauf in 
ihrer Wohnung, und fand ſie in 
großen Seelenkaͤmpfen. Sie blieb 
viele Wochen lang alles Troſtes 
unempfaͤnglich. Sie ward von dem 
ſchwarzen Gedanken gequalt: Boͤ⸗ 
ſer als ich bin, kann ich nie wer⸗ 
den. Die Holle ift viel zu gut fir 
mich. Einmal noch gehe ich in die 
Capelle; wird es nicht anders in 
mir, ſo iſt unabaͤnderlich meinEnt⸗ 
ſchluß, mich in den Fluß zu ſtuͤr⸗ 
zen. Sie ging. Der erſte Vers, 
den fie ſingen horte, hieß: 


Jeſus! Freund, Liehaber meiner 
Seele! 


Laß in deinen Schoß mich fliehen, 
Wenn toben die Wellen, 

Wenn ſtuͤrmen die Stirme ! 
Schutze, o mein Heiland! mich, 
Bis des Sturmes Wuth vorhber iſt! 
Leit' in deinen ſichern Hafen michz 
Nimm zu dir, nimm mich hinauf: — 


Sie glaubte gewiß, ihre Lage ſey, 
von irgend jemand dem Prediger 
geſagt, und das Lied ſey nur ih⸗ 
retwillen geſungen worden. Gott 
gab ihr Gnade den Inhalt des 
Geſanges ſich zuzueignen. 

Ja, wahrlich, ſprach ſie, ich 
bringe in Stuͤrmen und Ungewit⸗ 
tern mein Leben zu; ach ich bedarf 
eines Hafens der Ruhe. Aber 
werde ich Jeſum finden? Das 
Lied beſchaͤftigte fo ſehr ihre Seele, 
daß fie Text und Predigt daruber 
vergaß. Sie fand endlich den 


Hafen der Ruhe, fie fand Jeſum. 
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Von dem Tage an wurde ſie von 
Stufe zu Stufe in der Gnade feſter, 
und wandelte als eine demüthige, 
gebeugte, aber getroͤſtete wahre, 
thaͤtige Chriſtin. Sie lebte noch 
den Sommer hindurch, ſchwach 
am Korper, zart im Gewiſſen, ihre 
nahe Aufloͤſung erwartend. 

Nach manchen Glaubenskaͤm⸗ 
pfen und Prifunge 
— und beruhigt in Arme des 
Suͤnderfieundes hinuͤber. 


Erzbiſchof Leighthon. 

Man fragte den wuͤrdigen Erz⸗ 
biſchof Leighthon: warum er nicht 
wie ſeine Amtsbruͤder, uber politi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde der Zeit auf der 
Kanzel rede? Wenn alle, erwie⸗ 
berte der Erzbiſchof, uͤber die Zeit 
predigen, ſo iſt es wohl Noth, daß 
Einer uͤber die Ewigkeit pre⸗ 
dige. 


Wie breit iſt Gott? 


Ein deiſtiſch geſinnter Mann 
ſprach mit einem gemeinen, ein⸗ 
faͤltigen aber redlichen Chriſten, 
und ſuchte ihn durch gelehrte und 
verwickelte Fragen zu verwirren. 
Er fragte unter andern: Wie 
breit Gott fey ? — So breit, er⸗ 
wiederte dieſer, daß er die Uner⸗ 
meßlichkeit erfuͤllt; und zugleich 
ſo ſchmal, daß er in einem zer⸗ 
ſchlagenen und gedemuͤthigtenHer⸗ 
zen wohnen kann. 


Wer hatte es es gedacht? 


Ein armer Dienſtknecht in einem 
Dorfwirthshauſe ward durch gluͤck⸗ 
liche Ereigniſſe f ſehr reicher 
Mann. Er ließ auf ſeine Kutſche 
die Aufſchrift ſetzen: Wer ha t⸗ 
t? — 


Ming ſie freu⸗ H 


Juͤnger des Herrn, merke aufs 
Wort! Eine Zeit war, da du elend 
und arm und blind wareſt, ein 
verachtungswürdiger Suͤnder, ein 
Gebundener des Satans, ein Feind 
Gottes. Du biſt jetzt ein Befrey⸗ 
ter durch das Blut Chriſti, Gott 


verſoͤhnt, mit Chriſto vereint, auf⸗ 


genommen in die Familie des 
immels; Erbe der Herrlichkeit, 
Koͤnig und Prieſter des Hoͤchſten.— 
Wer hätte es gedacht? 

Bald wird dein unſterblicher 
Geiſt zum Thron empor ſchwingend 
in die Reihen treten der Saͤnger 
des ewigen ſanges. 
Und auch dein nichtiger Leib, jetzt 
das Haus der Siinde und Krank⸗ 


heit, bald die Speiſe der Würmer 


und der Verweſung, dein nichtiger 
Leib wird aus den Banden des 
Grabes befreyt in Herrlichkeit auf⸗ 


erſtehen, und verklaͤrt aͤhnlich ſeyn 
dem verklaͤrten Leibe Chriſti. 


Dann, wie freudejauchzend, hoch⸗ 


ſtriumphirend wirſt du rufen: 


Wer hatte es gedacht? 


Freude fiber die die Naͤhe des 
Werrn, 
nach Phil. 4, 4—6. 

Der ganze Brief an die Philip⸗ 
per iſt ſo herzlich, ſo liebevoll, ath⸗ 
met durchaus eine ſo reine, un⸗ 
austilgbare Freude, daß ihm gewiß 
Niemand anfuͤhlen ſollte, er ſey im 
Gefaͤngniß geſchrieben, wenn er es 
nicht ſelbſt ſagte, Cap. 1, 7. Der 
Mann, der ſo ganz ſich und ſein 


Erdengluͤck vergaß nur dann dee 
truͤbt, wenn die Verbreitung des 
Reiches Jeſus aufgehalten, nur 


daruͤber erfreut, wenn ſie befoͤrdert 


wurde, als er die Liebe, das In⸗ 


tereſſe am Evangelium Jeſus aus 


den Gaben geſehen hatte, die man 
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ihm zu dieſem Zweck ſchickte: da 
war er froͤhlich und ſelig. Moch⸗ 
te JEſus durch Paulus Le⸗ 
ben oder Tod verfindigt wer⸗ 
den, das war ihm einerley. Er 
mocht' es kaum leiden, wenn die 
Chriſten ſeinetwegen bekuͤmmert 
waren; ſie ſollten ſich freuen, und 
abermals freuen; durch Alles foll- 
ten ſie durchſchauen, durchglauben, 
die Naͤhe und Zukunft und Wir⸗ 
kung Jeſus Chriſtus. 

Alſo: Der Herr iſt nahe!“ 
Das ſollte die Urſache ihrer Freude 
ſeyn, ſoll die Chriſten unbeſorgt 
machen und freundlich, ſoll zum 
Gebet ermuntern. Wir wiſſen oft 
nicht, was wir aus dieſer Naͤhe 
des Herrn machen ſollen. 
es Paulus oder ein anderer Mann 
Gottes in unſerer Zeit geſagt, ſo 
wuͤrde man es ſicher auf die Zu⸗ 
kunft Jeſus zum Gericht deuten, 
wie man ja fo manche Ausſpruͤche 
der Offenbarung St. Johannis 
darauf gedeutet, und darnach dieſe 
Zukunft berechnet hat, bey Paulus 
geht dies aber nicht an, weil er es 
jars bor beynahe Achtzehn hundert 

ahren geſchrieben, und dieſe Zu⸗ 
kunft noch nicht erfolgt iſt. Aber 
der Blick auf dieſe Naͤhe Jeſus iſt 
doch einmal Looſung der Apoſtel, 
letztes Ziel, worauf ſie ſehen; ſie 
iſt ihnen Licht in der Finſterniß, 
Sporn zum Kampf, Manna in 
der Wuͤſte. Sie ermahnten, die 
Glaͤubigen ſollten “warten auf die 
Offenbarung unſers Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ 1 Cor. 1, 7. Das wol⸗ 
len ſie gelehrt und ermahnt und 
gepredigt haben, die Chriſten wuͤr⸗ 
den erzogen durch Gottes heilſame 
Gnade, unter andern, “damit ſie 
warten auf die ſelige Hoffnung und 
Erſcheinung der Herrlichkeit un⸗ 


Naͤhe des Herrn. 


Jeſus Chriſtus.“ Tit. 3, 18. Sie 
troͤſten damit: über eine kleine 
Weile werde der kommen, der kom⸗ 
men ſoll, und nicht verziehen.“ 
Heb. 10, 37. Gegen alles Griz 
beln und Kluͤgeln behaupten fie, 
der Herr verziehe nicht zu kom⸗ 
men, 2 Pet. 3, 9. Man ſieht's an 
den letzten Reden Jeſus; man 
hoͤrt's aus dem: ſehet ich komme 
bald! Ich ſtehe vor der Thur und 
klopfe an, daß es in allen Zeiten, 
daß es herrſchendes Gefuͤhl der 
Chriſten war und ſeyn follte 
“Der Herr iſt nahe! ?! 

Und konnt' es nicht zu allen Zei⸗ 
ten, bey allen Chriſten wahr ſeyn 
dies Gefuͤhl! Kann Je ſus 
nicht nahe ſeyn, oh ne 
daß Er ſichtbar vom 
Himmel herab kommt? 
Iſt es nicht mehr Jeſus Naͤhe, eine 
Beſeligers⸗Naͤhe, wenn du dieſe 
Naͤhe in deinem Inneren fi hl ft, 
als wenn Ihn deine Augen ſaͤ⸗ 
hen? Er ſagte zu ſeinen Schuͤ⸗ 
lern: „Ich bin bey euch alle Ta⸗ 
ge, bis an der Welt Ende. Wo 
zwey oder drey in meinem Namen 
verſammelt ſind, da will ich mit⸗ 
ten unter ihnen ſeyn.“ Kam Er 
darum vom Himmel mit großer 
Kraft und Herrlichkeit? Aber 
empfanden ſie darum ſeine Naͤhe 
nicht? Wurde ihnen nicht Kraft 
und Licht und Leitung, die nur Er 
geben kann? Hatten ſie nicht ſo 
viel, als fre je bey ſeiner perſoͤnli⸗ 
chen Naͤhe gehabt hatten, und noch 
mehr? Innere Beruͤhrung 
iſt auch Naͤhe, und gibt mehr, 
als irgend eine aͤuſſere Naͤhe geben 
kann. Sie brauchen nicht zu ſa⸗ 
gen: Wer will hinauf gen Him⸗ 
mel fahren? Oder wer hinab in 
die Tiefe?“ Der lebendige Glau⸗ 


ſers Gottes und unſeres Heilandes 


be ſpricht: “das Wort iſt dir na⸗ 
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werden.“ Ja, Wirkung wahrer 


| Magnus Friedrich Roos. 


he, namlich in deinem Munde und 
in deinem Herzen.“ Roͤm 10, 6.7. 
Man darf aber nicht denken, daß 
ſich dieſe Naͤhe bloß den erſten 
Schuͤlern Jeſus kund gethan habe; 
Tauſende in allen Zeiten und Laͤn⸗ 
dern haben dieſe Naͤhe erfahren, 
find dadurch geſtaͤrkt, belebt uͤber 
die Erde gehoben worden, haben 
dadurch die Welt in ſich und außer 
ſich uͤberwunden; oder ſie ſind be⸗ 
freiet worden vom Leiden, wie nur 
Er befreien, oder mit Muth und 
Freudigkeit im Leiden erfuͤllt wor⸗ 
den, wie nur Er es bewirken kann. 
Erfahrene Chriſten wiſſen das, 
und die, unter erfahrenen Chriſten 
gelebt haben, wiſſen's auch. Auf 
dieſe Naͤhe ſollten wir achten, 
nach die ſer Mabe ſtreben, mehr 
als nach der letzten, ſichtbaren Er⸗ 
ſcheinung vom Himmel. Jene 
im Inneren empfundene Naͤhe iſt 
uns mehr werth, als wenn wir ſeine 
aͤußerliche Zukunft erlebten. O es 

ollte allen Glaͤubigen, zu allen 
Zeiten, und wenn ſie viele tauſend 
Jahre vor der ſichtbaren Zukunft 
Jeſus gelebt haͤtten, ein wahres 
Wort, ein Himmels⸗Evangelium 
ſeyn: Der Herr iſt nahe!“ 
Einen Baum erkennt man an 
ſeinen Fruͤchten, und dieſe Freude 
an ihren Wirkungen ins Aeußere. 
Ein guter Baum kann keine faulen 
Fruͤchte bringen, und die Freude 
im Herrn muß ſich durch Gutes 
zeigen. Paulus ſetzt dies auch 
voraus. Laſſet eure Milde, eure 
Freundlichkeit allen Menſchen kund 


Freude iſt Freundlichkeit, Gefaͤllig⸗ 
keit, Wohlwollen, Liebe zu allen 
Menſchen. Selbſt ein roher, har⸗ 


ter Menſch, wenn durch irgend et⸗ 


falliger, liebreicher. Und wenn 
der Chriſt erſt die Naͤhe ſeines 
Herrn fuͤhlt, wenn er daruber die 
reinſte Freude empfindet, die in ein 
Menſchenherz kommen kann: wie 
leicht wird er etwas Gutes entde⸗ 
cken, auch in einem verſunkenen 
Menſchen! Wie wird er aufſuchen 
die Reſte von Gottesadel auch in 
dem Boͤſewicht! Wie geneigt wird 
er ſeyn, zu glauben, wenn er auch 
nichts ſah! Stephanus konnte 
mit Wahrheit beten fuͤr die wuͤ⸗ 
thenden, blutgierigen Juden, weil 
er “den Himmel offen ſah, und 
Jeſus zur Rechten des Vaters;“ 
weil er fuͤhlte die Naͤhe des Herrn. 


Magnus Friedrich Roos. 

Er wurde zu Sulz am Rhein, 
den ten Septemb. 1727, geboren. 
An ihm hat ſich — ſagt er ſelbſt in 
ſeinem Lebenslauf — die goͤttliche 
Barmherzigkeit ſchon fruͤhe dadurch 
bewieſen, daß ſie ihm Eltern gab, 
die ihn treulich auferzogen, ihm vie⸗ 
le auf ſein ewiges Heil zielende 
Ermahnungen gaben, und in de⸗ 
ren Haus er an beſuchenden chriſt⸗ 
lichen Freunden manche gute Bei⸗ 
ſpiele vor's Geſicht bekam, welche 
ihm das wahre Chriſtenthum als 
moͤglich, lieblich und ehrwuͤrdig 
vorſtellten. Seine wiſſenſchaftli⸗ 
che Vorbereitung auf's Predigtamt 
erhielt er in den Seminarien zu 
Blaubeuren, Bebenhauſen und 
Tuͤbingen. Schon zu Blaubeuren 
wurde ſein Herz kraͤftig geruͤhrt 
und zu manchen Andachts⸗Uebun⸗ 
gen geneigt, noch kraͤftiger und 
entſcheidender war dieſe Ruͤhrung 
bey ſeinem Antritt des eigentlichen 


Studiums der Theologie im drit⸗ 


was, Freude Zugang zu ſeinem ten Jahre ſeines Aufenthalts zu Tuͤ⸗ 
Herzen erhalt, wird fanfter, ge⸗ bingen. Durch die Kraft dieſes 


151 


~ 
- 


- 
— 
— 
— 


— — 


~ 

? 
| 

> 
4 

& 

| 

7 
a 

a. 

> 
| 

8 

1 


geruͤſtet, begann er nun im Wein⸗ 
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Zuges fing er an den HErrn ernſt⸗ 


lich zu ſuchen, Ihm treulich zu die⸗ 
nen, ſich von ſchaͤdlichen Geſell⸗ 
ſchaften abzuſondern, und an ſolche 
9 durch welche er in 
der Gottſeligkeit gefordert werden 
konnte. Es begann zwar fir ihn 
jetzt eine Zeit der Verſuchung und 
des Kampfes, aber er lernte dabey 
aus Erfahrung den Spruch: 
“Man ſinget mit Freuden vom 
Sieg in den Hutten der Gerechten.“ 
Eine ſchwere innerliche Anfechtung 
traf ihn im Jahr 1749. Gott 
zermalmte meine Seele“ —ſagt er 
— durch fein Wort, gab mir eine 
tiefere Einſicht in mein eignes 
Verderben und in ſeine Heiligkeit, 
und ließ mich eine Zeitlang viele 
und große Angſt erfahren; Er er⸗ 
quickte aber auch meine Seele wie⸗ 
der durch Sein freundliches Evan⸗ 
gelium.“ 
Erfahrungen und mit reichem Se⸗ 
gen ſeines fleißigen Studirens aus⸗ 


berg des HErrn zu arbeiten. Er 
ſah manche ſchoͤne Frucht auf ſei⸗ 
nen Vicariaten ſowohl als zu Goͤp⸗ 
pingen, Luſtnau und Anhauſen, wo 


er 58 Jahre lang in verſchiedenen 
Aemtern als gewiſſenhafter Seel⸗ 


ſorger arbeitete, und noch immer 
in ſegensreichen Andenken fortlebt. 
Auch die zahlreichen Schriften, die 


er zur Foͤrderung des Reiches Got⸗ 


tes herausgab, wirken noch bis auf 
dieſen Tag im Segen fort, mit ſo 
mancher Laͤſterung ſie auch von den 
Ungläubigen begoſſen wurden. In 
ſeinem haͤuslichen Leben machte er 
viele ſchmerzliche, aber auch nicht 


erſte und zweyte Gattin fuͤrchte⸗ 
ten den Herrn, und erleichterten 


ihm den Lauf durch's Pilger⸗Leben 


Mit dieſen Herzens⸗ 


nen Kindern uͤberlebte ihn nur ein 
einziger Sohn. Die 8 letzten Mo⸗ 
nate ſeines Lebens waren eine 
ſchreckliche Leidenszeit, denn ein 
Gewaͤchs auf der Zunge verzehrte 
allmaͤhlich ſeine Lebenskraͤfte. Doch 
ſah er dem herannahenden Tode 
mit der Ruhe und Heiterkeit eines 
aͤubigen Chriſten entgegen. Ich 
dnnte euch noch viel ſagen, — 
ſprach er einſt — wenn mir das 
Reden nicht ſo ſchwer waͤre, aber 
das Wichtigſte iſt: “id ſter be 
im Glauben des Sohnes 
Gottes, dem ich gelebt 
habe.“ Sein letztes Verlangen 
war, daß man ein Loblied ſingen 
ſolle. So eilte er, lobpreiſend und 
dankend den 19ten Marz 1809, 
vor den Thron ſeines Erbarmers. 


Nachricht aus Deutſchland. 


In Dresden haben ſich 127 
Katholiken oͤffentlich dafuͤr ausge⸗ 
ſprochen, daß eine reformirt⸗katho⸗ 
liſche Kirche ſich bilden moͤchte, 
welche frey ware von den Feſſeln 
des Pabſtthums; daneben verlan⸗ 
gen fie Aufhebung des Colibats 
(der gezwungenen Eheloſigkeit der 
Prieſter,) Austheilung des heil. 
Abendmahls unter beyderley Ge⸗ 
ſtalten, Abſchaffung der Ohren⸗ 
beichte, uͤberhaupt Reinigung der 
Lehre und des Cultus. In Folge 
dieſer Erklaͤrung iſt zu Leipzig eine 
Schrift erſchienen unter dem Titel: 
„Die große Einheit der 127 anti⸗ 
roͤmiſchen Katholiken in Dresden, 
oder die anhebende rein katholiſch⸗ 


criſtliche Kirche im Lande der 


Sachſen. Ein Wort zur gegenſei⸗ 
tigen, geiſtigen Vervollkommnung 
in Lehre und That, und zur allſei⸗ 


tigen Entfeßlung von Rom. In 


durch ihre treue Liebe. Von ſei⸗ derſelben wird unter Anderem ge⸗ 
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fagt: „Unſere Zeit laßt den Geiſt 
dergteformation, wie imPolitiſchen, 
fo im Religidſen eine allgemeine 
Umwaͤlzung bewirken. Bereits 
hat er Frankreichs, Deutſchlands, 


griffen, und wirkt in allen Ge⸗ 


muͤthern, ſelhſt jetzt in Spanien. 


Die Menſchheit iſt berufen, jetzt 
ihr drittes Hauptlebensalter, das 
der Reife, anzutreten. Alles Be⸗ 
ſtreben, ſie auf der ihr von Gott 
beſtimmten Bahn aufzuhalten, iſt 
vergeblich — Rom muß in Rom 
ſelbſt fallen! Ueberall wankt das 
Pabſtthum ſeiner Sterbeſtunde naͤ⸗ 
her. In dieſer Ueberzeugung neh⸗ 
men die 127 geiſtig angeregten 
Katholiken in Dresden fuͤr immer 
Abſchied vom Pabſtthum und ſei⸗ 
nen unchriſtlichen und ſtaatsge⸗ 
faͤhrlichen Satzungen. Alle gro⸗ 
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Polens und Italiens Woͤlker er⸗ 


ßen Dinge haben klein angefangenz |f 
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einen Graben fest, noch weiter 
daruber hinausrennt als recht ift. 
Auch in der Gegend von Ul m 
hat ſich eine Geſellſchaft von Ka⸗ 
tholiken gebildet, welche auf Ab⸗ 
ſchaffung des Coͤlibats hinwirken 
will; ebenſo haben die Theologie 
Studierenden auf der badiſchen 
Univerſitäaͤt Freyburg an die 
Landſtaͤnde eine Bittſchrift einge⸗ 
geben, daß die Eheloſigkeit der 
Priefter bald in ernſtliche Bera⸗ 
thung gezogen werden moͤchte. 
Man glaubt allgemein, daß dieſe 
Bitte befriedigendes Gehoͤr finden 
werde, obgleich, wie ſich erwarten 
laͤßt, die ſtrengeren Eiferer fuͤr die 
römiſche Kirche damit unzufrieden 
ſind, und nicht mit Unrecht glau⸗ 
ben, daß die Macht des Pabſtes 
einen entſetzlichen Stoß erleiden 
wuͤrde, wenn der Cblibat abge⸗ 


chafft werden ſollte. 


man denke an das Chriſtenthum (Aus dem Chriſtl. Boten. 
ſelbſt, und an die Reformation im 1 4 
ſechzehnten Jahrhundert. Die 


reine katholiſch⸗chriſtliche Kirche 
wird vielleicht ſchnell groß und 
zahlreich werden; denn die Zeit 
iſt reif fir fie, aber fie muß klein 
anfangen. Sachſen ſcheint aber⸗ 
mals berufen, der Welt voranzu⸗ 
leuchten. So geſchehe es denn und 
bald!“ Bereits zaͤhlt dieſe neue 
reformirt = katholiſche allgemeine 
Kirche gegen 700 Mitglieder. Der 
„Chriſtliche Bote“ wuͤnſcht ihr 
von Herzen ein ferneres gluͤckli⸗ 
ches Gedeyhen; kann aber den 
Wunſch nicht unterdruͤcken, daß ſie 

bey ihrem Reformations⸗Beſtreben 
das Kind nicht mit dem Bad aus: 
ſchuͤtten, nicht mit dem roͤmiſchen 
Pabſtthum — auch das bibliſche 
Chriſtenthum ausziehen moͤge. 
Es geſchieht ſo leicht, daß Ei⸗ 
ner, der mit heftigem Anlauf uͤber 
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Synode von virginien. 
Ueberſetzt aus dem Luth. Beobacht. 


Dieſe Synode verſammelte ſich 
in der St. Johanniskirche Auguſta 
County Virginien, den 20ſten Oct. 
18832. Verſchiedene Predigten 
und Anreden wie auch die Vorbe⸗ 
reitungsrede zum Genuß des heil. 
Abendmahls wurden von den Her⸗ 
ren Predigern Nicholas Schmu⸗ 
cker, Wilhelm Scull und Thomas 
Miller an dem erſten Tage der Zu⸗ 
ſammenkunft gehalten. Am Sonn⸗ 
tage den 21ſten predigte Herr 
Paſtor Schmucker in deutſcher und 
Herr Paſtor Klein in engliſcher 
Sprache zu einem zahlreichen Au⸗ 


ditorium. Da die Kirche die Zu⸗ 
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borer nicht faſſen konnte, fo wurde 
das heil. Abendmahl in dem an die 
Kirche grenzenden Hayne began⸗ 
gen, und uͤber 200 Perſonen be⸗ 
kannten ſich vor der Welt als Nach⸗ 
folger Jeſu durch die Feyer des 
Andenkens an ſeinen Verſoͤhnungs⸗ 
tod. Ohnerachtet die Zahl der 
Anweſenden ſehr g war, ſo 
herrſchte doch durchgaͤngig gute 
Ordnung, und man kann hoffen, 
daß manche, geſegnete Eindruͤcke 
von dieſer Verſammlung mit nach 
Hauſe nahmen. Herr Pred. Mil⸗ 
ler predigte Nachmittags in der 
engliſchen Sprache. Da die Luth. 
Kirche zu klein war, ſo verſammelte 
ſich die Synode am Montag Mor⸗ 
gen um 9 Uhr in der Presbyteria⸗ 
niſchen Kirche, welche unſern Bruͤ⸗ 
dern zu dem Zwecke von der Pres⸗ 
byterianiſchen Gemeinde war an⸗ 
geboten worden. Paſtor Schmu⸗ 
cker eroͤffnete die Sitzung mit Ge⸗ 
bet. Die Synode beſteht aus acht 
Predigern. Paſtor Meyerhoͤfer 
wurde zum Preſidenten, Paſtor 
Klein zum Sekretaͤr, und Paſtor 
Dagey zum Caßirer erwaͤhlt. Die 
eingegangenen Briefſchaften wur⸗ 
den ſodann verſchiedenen Commit⸗ 
teen uͤbergeben um uͤber dieſelben 
Bericht zu erſtatten, worauf ſich 
die Synode wegen Unpaͤßlichkeit 
mehrerer Mitglieder bis auf Dien⸗ 
ſtag Morgen vertagte. 
Dienſtag den 22ſten Oct. Mor⸗ 
gens. Nachdem die Synode durch 
Paſtor Klein mit Gebet war eroͤff⸗ 
net worden, ſtatteten die obenge⸗ 
nannten Committeen ihre Berichte 
uͤber die eingelaufenen Briefſchaf⸗ 
ten ab. Folgende Beſchluͤſſe wur⸗ 
den ſodann nach reiflicher Ueberle⸗ 
guns gefaßt: 


Beſchloſſen, daß es Herrn 
Candidat Miller anempfohlen wer⸗ 
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de, als Reiſeprediger die vormali⸗ 
gen Gemeinden des Herrn Paſtor 
Hauer zu beſuchen und nach Be⸗ 
finden der Umftande fie als Predi⸗ 
ger zu bedienen. 

2. Beſchloſſen, daß HerrpPaſtor 
Meyerhoͤfer und Herr Candidat 
Scull eine Committee ſeyen, umEr⸗ 
kundigungen uͤber das Streitiſche 
Legat einzuziehen, und den dieſer 
Synode gehdrigen Theil deſſelben 
in Empfang zu nehmen. 

3. Beſchloſſen, daß die Predi⸗ 
ger, welche zu dieſer Synode gehoͤ⸗ 
ren, wenn thunlich, eine jaͤhrliche 
Collekte in ihren Gemeinden heben 
wollen, um die Koſten eines Reiſe⸗ 
predigers im Staate Virginien zu 
beſtreiten. 

4. Beſchloſſen, wenn es dieſem 
Koͤrper gelingen ſollte, einen Mißi⸗ 
onsfond zu errichten, daß der an⸗ 
zuſtellende Reiſeprediger ſich der 
Inſtruction der Synode unterwer⸗ 
fen, und nach den Geſetzen der Con⸗ 
ſtitution zu handeln verſprechen 
muͤſſe. Um 12 Uhr predigte Herr 
Paſtor Klein uͤber Matth. 22, 14. 
in engliſcher Sprache. 

Nachmittags um 1 Uhr. Die 
Amtsberichte der Herren Prediger 
wurden entgegen genommen. Vier 
und zwanzig Gemeinden werden 
von den 8 Predigern dieſer Synode 
bedient. Getauft wurden von ih⸗ 
nen im vergangenen Synodal⸗Jah⸗ 
re 468 Kinder und erwachſene 
Perſonen, 184 wurden confirmirt 
und 1976 Perſonen genoſſen das 
heil. Abendmahl. Todesfaͤlle wa⸗ 
ren 87. 

Die Licenzen der Herren Can⸗ 
didaten Miller und Scull wurden 
erneuert. Die naͤchſte Sitzung 
der Synode ſoll am 3ten Sonntag 
im Monat October 1883 zu Neu⸗ 
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Market Schenandoah County in 
Virginien ſtatt finden. 

Special Conferenzen ſollen in 
der Uppertract Kirche dleton 
Co. und in Strasburg Schenandoah 
Co. gehalten werden! Die erſte 
ſoll ihren Anfang am 18ten May 
und die zweyte am 16ten Aug. 
nehmen. 

Die Synode ſchloß ihre Sitzung 
ſpaͤt am Dienſtag Abend. 


Intereſſante rel Higisfe Feyerlich⸗ 
keit. 

Ueberſetzt aus dem Luth. Beobach⸗ 
ter. 


Die deutſchen Emigranten, wel⸗ 
che kuͤrzlich an unſrer Kuͤſte Schiff⸗ 
bruch gelitten, und deren ungluͤck⸗ 
liche Lage ſoviel theilnehmendes 
Mitleiden unter uns erweckte, 
verſammelten ſich geſtern Vormit⸗ 
tags“ in der Luth. Kirche in dieſer 
Stadt, um Gott fuͤr ihre Erhal⸗ 
tung und die Theilnahme, die ihnen 
ſeit ihrer Ankunft allhier bewieſen 
worden, Dank zu ſagen. Am 
Sonntag hatte Herr Paſtor 
Bachman bekannt gemacht, daß 
da dieſe Leute nicht nur ihre Klei⸗ 

dungsſtuͤcke, ſondern auch ihre Er⸗ 
9 durch den Schiff⸗ 
bruch verloren hatten? Beytraͤge 
von ſolchen Buͤchern in der deut⸗ 
ſchen Sprache mit Dank wuͤrden 
angenommen werden. Die Folge 
dieſer Anzeige war, daß jede Fami⸗ 
lie mit einer Bibel, einem Geſang⸗ 
buch, und auch mit Catechismen 
verſehen wurde. Der Frauens⸗ 
verein der Luth. Gemeinde, wel⸗ 
cher aus mehr als hundert Perſo⸗ 


* Da wir die Charleſtoner Zeitung 
aus welcher der Bericht genommen war, 
nicht bey der Hand hatten, konnten 
wir das Datum nicht angeben ſondern 
uͤberſezten wie wir es vorfanden. 
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nen beſteht, unterſtuͤtzt von mehre⸗ 
ren Damen anderer Verfaſſungen 
war ſeit Montag geſchaͤftig, Klei⸗ 
der fiir dieſe unglücklichen Leute 
zu verfertigen. 
Der proteſtantiſche Theil der 
Emigranten feyerte das h. Abend⸗ 
mahl, und die Katholiſchen unter ih⸗ 
nen waren Zuſchauer der ruͤhrenden 
Scene. Innige Andacht ſchien alle 
zu beſeelen, und viele Thränen 
wurden von ihnen in der Erinne⸗ 
rung an die Rettung ihres Lebens 
vergoſſen. Der Gottes dienſt wur⸗ 


de in der deutſchen Sprache gehal⸗ 


ten. Herr Paſtor Bachman 
digte über Heb. 10, 82. 


[denket an die vorigen Ta⸗ 


ge, an welchen ihr erdul⸗ 
det habt einen großen 
hoe des Leidens.“ Der 

Gegenſtand der Rede war die Guͤ⸗ 
te und Barmherzigkeit Gottes ge⸗ 
gen die Menſchen, ſelbſt unter den 
groͤßten Truͤbſalen, die uns ſeine 
Hand zuſchickt, und die Pflicht de⸗ 
rer, welche durch ſeine Vorſehung 
ſo wunderbarlich waren erhalten 
worden, ſich ihm dankbar zu er⸗ 
weiſen. 


Mittheilung. 

Auszug eines Berichts uber eine 
Conferenzial⸗Verſammlung, ge⸗ 
halten von einigen Luth. und 
Ref. Predigern in der Gegend 
von Landisburg, Perry County. 
Am letzten 11ten Nov. Vor⸗ 
mittags verſammelten ſich folgende 
Herren Prediger: Helfenſtein, 
Heim, Scholl, Roſenmuͤller, Lei⸗ 
tid) und Gottwald in der Libano⸗ 
ner Kirche nahe bey Landisburg 
zu einer Special⸗Conferenz. Von 
Freytag bis Montag wurde taͤg⸗ 
lich zweymal gepredigt, und Abends 


Betſtunde gehalten. Die Kirche 
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war während diefer Andachtsaͤ⸗ 
bungen gedrangt voll von Menſchen. 
Am Sonntag wurde das h. Abend⸗ 
mahl von beyden Benennungen 
gehalten und eine große Zahl Ge⸗ 
insglieder nahm an diefer Feyer 


der Bibliſchen Litteratur 
in dem theologiſchen Seminare der 
Kirche zu Vork und 
als Principal der mit demſelben 
vereinigten Claßiſchen Schule zu 
bemerken, ſondern auch ein paar 
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Inaugurations « Rede zu ſagen; 
allein Mangel an Zeit vergoͤnnte 
uns nicht, dieſen Vorſatz damals 
auszufuͤhren. Ob nun gleich das 
Zeugniß unſerer innigen Theil⸗ 
nahme an dieſer Anſtellung etwas 
ſpaͤt erfolgt, ſo duͤrfen wir doch mit 
Zuſtimmung unſers Gewiſſens 
ſagen, daß es deshalb nicht we⸗ 


„niger aufrichtig iſt. 


Die Anſichten des Herrn Prof. 
Rauch uͤber den Zweck des Theol. 
Studiums, welche er klar und be⸗ 
ſtimmt in ſeiner Rede ausdruͤckt, 
ſind ebenfalls die Unſrigen; und es 
iſt gewiß der Zweck eines jeden 
Theol. Seminars, diejenigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu lehren, welche dazu 
dienen konnen, den Sinn der heil. 
Schrift, der einzig wahren und guͤl⸗ 
tigen Erkenntnißquelle der Reli⸗ 
gion in ein helles Licht zu ſetzen. 
Aber um dieſen großen Zweck zu 
erreichen, muͤſſen nothwendig An⸗ 
ſtalten mit den Seminarien ver⸗ 
bunden werden, in welchen die noͤ⸗ 
thigen Vorkenntniſſe gelehrt wer⸗ 
den, um den eigentlich theologiſchen 
icht im Seminar gehdrig be⸗ 
nutzen zu können. Durch die Be⸗ 
muͤhungen ſolcher Maͤnner, denen 
die Ausbreitung der Religion wirk⸗ 
lich am Herzen lag, ſind Vor⸗ 
Schulen unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen mit den Theol. 
Inſtituten der deutſchen Kirchen 
unſres Landes verbunden worden. 
Aber dennoch werden noch immer 
zu viele von den Vorkenntniſſen 
auf den Unterricht im Seminare 
verſchoben. So ſollte der Ele⸗ 
mentar Unterricht in den Griechi⸗ 
ſchen und Ebraͤiſchen Sprachen nicht 
im Seminare ſelbſt, ſondern allein 
in den Vorbereitungs⸗Schulen be⸗ 
trieben werden, und das Studium 


Worte uͤber einige Punkte ſeiner 


der alten Geſchichte, welche ſoviel 


Antheil. Das Wort Gottes, wel⸗ 
ches bey dieſer Gelegenheit gepre⸗ 
digt wurde, war augenſcheinlich 
mit dem Segen Gottes begleitet 
Ganz beſonders war dieſes der 
Fall am Sonntage. Es ſchien als 
ob aller 1 das Wort er⸗ 
griffen Wir glauben, daß 
viele wirklich erweckt wurden, und 
eruſtlich das Heil in Chriſto Jeſu 
ſuchten. Die Herren Prediger lu⸗ 
den alle bekuͤmmerte Seelen ein, 
m das Pfarrhaus zu kom⸗ 
men, wo ſie ſich nach dem Seelen⸗ 
zuſtande eines jeden genau erkun⸗ 
digten, und ſolchen Rath ertheilten, . 
wie die Umftande zu fordern ſchie⸗ 
nen. Am Montag Morgen war 
die Zahl der Heilſuchenden über⸗ 
aus groß, und wir hoffen, daß die⸗ 
ſe Conferenz, ſo wie jede andere 
Verſammlung ahnlicher Art, wo 
gute Ordnung gehalten wird — 
denn Gott ift ein Gott der Ordnung 
von ſeinem Segen begleitet ſeyn 
wird. 
Dr. Rauch. 
Es war unſere Abſicht, nicht nur 
wie * gethan haben, im letzten 
Hefte Magazins die Anſtel⸗ 
e lung des Herrn Dr. Rauch als 
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zur Erklarung der heil. Schrift 
beytragen kann, ſollte nicht auf das 
ſeichte oft geſchichtentſtellende Tyt⸗ 
leriſche Handbuch beſchraͤnkt ſeyn. 
Durch eine ſolche Einrichtung wuͤr⸗ 
de viel Zeit erſpart, und ein wich⸗ 
tiger Zweig der Theologie, die Her⸗ 
meneutik, mehr als bisher betrieben 
werden koͤnnen, damit ſich die eine 
Wahrheit, welche die von Gott 
inſpirirten Apoſtel durch das goͤtt⸗ 
liche Wort ausdruͤcken wollten, in 
den Gemuͤthern der ſich dem Pre⸗ 
digtamte widmenden Jugend recht 
klar darſtellen moͤchte, um dadurch 
dem Aberglauben und Unglauben 
maͤchtig entgegen zu arbeiten, und 
den wahren chriſtlichen Glauben in 
ſeiner Reinheit und Wahrhaftig⸗ 
keit zu erhalten. Viel waͤre uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand zu 
ſchreiben, aber Raum, und Zweck 
unſrer Zeitſchrift erlauben uns nur 
einige Winke hinzuwerfen, die den 
Vorſtehern unſrer Theol. Inſtitu⸗ 
te hinlaͤnglich ſeyn werden, weiter 
uͤber denſelben nachzudenken, und 
dahin zu arbeiten, daß unſere Se⸗ 
minarien der Vollkommenheit im⸗ 
mer naͤher riden modgen. Zum 
Schluſſe dieſer Anmerkungen fuͤgen 
wir noch hinzu, daß wir uus uͤber 
die ſchoͤnen Ausſichten, die ſich un⸗ 
ſern Reformirten Bruͤdern durch 
die Anſtellung des Herrn Prof. u. 
Dr. Rauch fuͤr das weitere Ge⸗ 
deihen ihrer ol. Auſtalt zeigen, 
von Herzen freien, und wir hof⸗ 
fen, daß durch die Ausdehnung 
der Theologiſchen Studien in ih⸗ 
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Liebet euch fo wie ich euch gelie⸗ 
bet habe, ſich klarer und lebendi⸗ 
ger den Gemuͤthern der Studiren⸗ 
den darſtellt. 
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Wir haben von Herrn Paſtor 
L. Eichelberger Vorſchlaͤge zur 
Herausgabe eines periodiſchen Wer⸗ 
kes in der Engliſchen Sprache er⸗ 
halten, betitelt: he Evangelical 
Lutheran Preacher, or Sermons 
by living Ministers of the Lath. 
church by Rev. L. Eichelberger. 
Winchester. Virginia. Das Werk 
ſoll monatlich in Nummern von 16 
Seiten, groß Octav herauskommen, 
welches in einem Jahre einen Band 
von 196 Seiten mit Titelblatt u. 
Regiſter machen wird. Der Jahr⸗ 
gang ſoll einen Thaler foften, wenn 
Bezahlung im voraus geleiſtet wird, 
und $1 50 in jedem andern Falle. 
So lange wir uns nur der deutſchen 
Sprache bey dem Gottesdienſte in 
der Amerik. Luth. Kirche bedienten, 
gab es wenige Familien, die mit 
uns in einiger Verbindung ſtan⸗ 
den, und die kraͤftigen Reden unſ⸗ 
rer alten Gottesgelehrten ſchaͤtzten, 
in denen man nicht ein gutes Pre⸗ 
digtbuch vorfand. Seitdem die Engl. 
Sprache zum Theil eingefuͤhrt 
worden, wurde die loͤbliche Ge⸗ 
wohnheit fortgefuͤhrt, da wir aber 
keine Predigtbuͤcher in der Engl. 
Sprache beſaßen, ſo ſchaffte man 
ſich Erbauungsbuͤcher von Predi⸗ 


rer und unſern Anſtalten, auch der 


werde, ſo wie die Erkenntniß der 
einen und großen Wahr⸗ 
heit aus dem Munde des goͤtt⸗ 
lichen Stifters unſrer Religion: 


gern anderer Benennungen an. 
Geiſt chriſtl. Eintracht und Bru⸗ 
derliebe immer mehr zunehmen 


Dadurch entſtand bey Manchen ein 
Kaltſinn gegen die Kirche ihrer 
Vorfahren, welcher oͤfters zu dem 
Schritt leitete, die Kirche ſogar zu 
verlaſſen. Die General Synode 
der Luth. Kirche ſahe daher die 


= 
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Nothwendigkeit ein, diefem Man⸗ 
gel abzuhelfen, und beſchloß waͤh⸗ 
rend ihrer letzten Zuſammenkunft 
im Monat Nov. 1831 ein Predigt⸗ 


buch in der Engl. Sprache heraus⸗ | ft 


zugeben. Dieſes wird auch ohne 
Zweifel, ſobald die verſprochenen 
Beytraͤge eingelaufen find, heraus⸗ 
kommen, demohnerachtet ſehen wir 


die Bemuͤhungen des Herrn Paſtor 


Eichelberger als ſehr verdienſtvoll 
an, indem durch eine peri o⸗ 
diſch fortgeſetzte Herausgabe 
von Predigten der Geſchmack 
mehrerer Perſonen durch die 
dadurch erhaltene Verſchieden⸗ 
heit befriedigt werden wird; au 
zweifeln wir nicht, daß unſre Kir⸗ 
che zahlreich genug iſt, um beyde 
Werke gehdrig zu unterſtuͤtzen. 


Ein neues religicfes Blatt. 
So eben haben wir die erſte Num⸗ 
mer des Messenger of ‘Truth 
and impartial religious Record- 
er. durchgeleſen. Die Herren Her⸗ 
ausgeber, Paſt. B. Kurtz und paſt. 
John M' Henry in Chambersburg, 
wiederholen in der Einleitung zu 
demſelben die Verſicherungen, wel- 
che ſie in dem Vorſchlage gegeben 
hatten, daß ihr Zweck kein anderer 
ſey, als unpartheyiſche Nachrich⸗ 
ten uͤber die Borgange im gan⸗ 
zen Reiche Gottes zu verbrei⸗ 
ten, und die Junger Jeſu aller Be⸗ 
nennungen auf dieſelben aufmerk— 
ſam zu machen. Ihren Plan be⸗ 
ſchreiben ſie in folgenden Worten: 
Unſer ganzer Zweck iſt: den Suͤn⸗ 
der zu demuͤthigen, den Heiland 
zu erhohen, das Intereſſe der Wahr⸗ 


heit zu befoͤrdern, und auf Heilig⸗ 


keit des Herzens und Lebens zu 
dringen. In Hinſicht eines etwa⸗ 
nigen Profits erklaͤren ſie, daß ſie 
fic) denſelben nicht zueiguen wol⸗ 
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len ſondern daß er zu mildenzwek⸗ 
ken in dem Caunty ihrer Heimath 
verwandt werden ſolle. Unter den 
verſchiedenen Aufſaͤtzen der er⸗ 
en Nummer wollen wir unſre Le⸗ 
ſer beſonders auf folgende aufmerk⸗ 
fam machen: Die Goͤttlichkeit 
der Bibel.” Der Contract zwi⸗ 
ſchen zwey Deiſten, aus dem 
Baptist weekly journal. Ue⸗ 
ber das Studium der h. Schrift 
und wie daſſelbe von einem jeden 
aufs vortheilhafteſte betrieben wer⸗ 
den koͤnne.“ Unter den Nachrich⸗ 
ten bemerken wir eine uber die 
„Deutſche Reformirte Kirche“ 


ch welche wir ſchon in mehreren reli⸗ 


gidfen Zeitſchriften geſehen haben, 
welcher zu Folge es ſcheint, als ob 
die Hollaͤndiſche Ref. und die 
Deutſch⸗Reformirte Kirche in die⸗ 
ſem Lande zu irgend einer Zeit eine 
Vereinigung bewirkt hatten, wor⸗ 
uͤber uns kein Dokument zu Geſicht 
gekommen iſt. Denn unter dem 
Artikel “ deutſch Ref. Kirche“ wird 
die Geſammtzahl der Prediger und 
Gemeinden beyder bisherigen Be⸗ 
nennungen als einer, folgender⸗ 
maaßen angegeben. Summe: 
340 Prediger, 744 Gemeinden. 
Wir wuͤnſchen zu erfahren, ob un⸗ 
ſre deutſchen Ref. Bruͤder ſich auch 
zu dem Grundſatze der Dortrech⸗ 
ter Synode bekannt haben? Auch 
werden die Prediger und Gemein⸗ 
den der u nabhaͤngigen deut⸗ 
ſchen Ref. Synode mit aufgefuͤhrt; 
wir hatten zwar gehoͤrt, daß Anfra⸗ 
ge wegen einer ſolchen Vereinigung 
bey der inFriedrichſtadt gehaltenen 
Verſammlung von Seiten der un⸗ 
abhaͤngigen Synode gemacht wor⸗ 
den, glaubten aber auch vernommen 
zu haben, daß dem Geſuch nicht ge⸗ 
gewillfahrt worden. Die Herren 
Herausgeber werden uns fuͤr dieſe 
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Bemerkung Dank wiffen, da es ih⸗ 
re Abſicht iſt, unpartheyiſche Be⸗ 
richter der religidfen Begebenheiten 
zu ſeyn. | 


Ein Wort über das er— 


wartete Zandbuch fir die Luth. 
Kirche. —In dem Luth. Beobach⸗ 
ter leſen wir von Zeit zu Zeit die 
Anfrage, wann das Handbuch er⸗ 
ſcheinen werde? Dieſe Erkundi⸗ 
gungen verdienen eine Beantwor⸗ 
Buch ſo vollſtaͤndig zu machen, als 
moͤglich; zu dieſem Zwecke ſind 


uns Nachrichten uͤber die Entſte⸗ 


hung unfrer aͤlteſten Kirchen be⸗ 
ſonders in Philadelphia, Neuyork, 
Rheinbeck, Oſt⸗ und Weſtcamp, der 
Gemeinden inRenſelaer und Mont⸗ 
gomery Counties; in Baltimore, 
Friedrichſtadt u. ſ.w. noͤthig. Von 
der Entſtehung der Gemeinde zu 


Schoharie haben wir eine ſehr in⸗ 


tereſſante Beſchreibung von Paſtor 
Lintner. ir haben daher ſeit 


vier oder fuͤnf Monaten die Bitte 


in dieſer Zeitſchriſt an die Herren 
Prediger wiederholt, uns ſolche 
Nachrichten zukommen zu laſſen; 
aber bisher iſt nichts derglei⸗ 
chen eingelaufen. Wenn die 
Kirche nun wirklich ein ſolches 
Handbuch wuͤnſcht, ſo koͤnnen wir 
erwarten, daß unſre Anfrage nicht 
vergebens ſeyn werde, und wir ha⸗ 
ben ein unbezweifeltes Recht die 
Erfuͤllung unſers Wunſches als 
ein ſicheres Kennzeichen zu be⸗ 
trachten, daß die Muͤhe und Ko⸗ 


ſten der Herausgabe wuͤrden ge⸗ 


deckt werden. Wir erſuchen des⸗ 
halb nochmals die Herren Prediger 
ſo wohl an den obengenannten Or⸗ 
ten, als auch an allen andern, die 


auf dem Couverte des Magazins keit bringen moͤgen! 


* 
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Es iſt unſre Abſicht, das 
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gethanen Erkundigungen zu beach⸗ 
ten, und uns ſolche Nachrichten als 
ihnen daruͤber zu Gebote ſtehen, 


zukonmmen zu laſſen. 


Ueber die Fortſetzung des Ma⸗ 
gazing nach dem Ende des gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrganges im Monat 
April, werden wir uns im naͤchſten 
Hefte erklaͤren. 


Sonntag. 


In Leipzig ſoll, einer neuen 
Verordnung zu Folge, der Sonn⸗ 
tag kuͤnftig nicht mehr durch 
Schauſpiele, oder auch nur durch 
Proben zu den Schauſpielen, am 
allerwenigſten durch ſolche, die 
mit Muſik verbunden ſind, ent⸗ 
weiht werden; dagegen iſt im 
„Schwaͤbiſchen Merkur“ zu leſen, 
daß dieſen Sommer uͤber im 
Wirthshaus auf der Solitude alle 
Sonntag nicht nur ‘Table d’hote. 
fondern auch Trompeter⸗Muſik 
anzutreffen ſeyen. 


Correſpondenz. 


Aus vielen Orten des untern 
Schwarzwaldes hoͤrt man, daß 
eine allgemeine religidſe Bewe- 
gung ſich zeige, daß vornehmlich 
viele ledige Mannsleute durch 
den Ernſt der Zeit angetrieben 
worden ſeyen, mit aufrichtigen 
Herzen zu fragen: was ſie thun 
ſollen, um Gott zu gefallen? — 
Ja, fragt nur, lieben Juͤnglinge! 
laßt die Zeit der Heimſuchung 
nicht ungenuͤtzt voruͤbergehen, und 
bittet den HErrn, daß dieſe ſchoͤne 
Bluͤthen eurer jetzigen Froͤmmig⸗ 
keit reife Fruͤchte fuͤr die Ewig⸗ 
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Sey es immerhin die Noth, 
theuerſte Freundin! durch welche 
Sie Gott ſuchen lernten; Er 
ruͤcket's Ihnen nicht anf, wenn 
Sie nur treu find. Eben deß⸗ 
wegen ſchickt Er ja die Noth, 
daß wir nicht ferne von Ihm 
bleiben und erfahren mochten, 
wie barmherzig und freundlich 
Er iſt. Faſſen Sie nur ein herz⸗ 
liches Zutrauen zu Ihm, und 
bald wird die Nacht Ihnen zum 
lichten Tage werden, in der Sie 
jetzt nicht einen einzigen Stern 
der Hoffnung erblicken. 


Herr Paſtor Dreyer in Pork, 
Herausgeber der Ev. Zeitung, hat 
das ſchoͤne Werkchen von Herrn 
Gallaudet betitelt: Ihe child's 
book on the Soul” ins Deutſche 

uͤberſetzt. Wir ſtimmen vollkom⸗ 
men mit dem Urtheile des Herrn 
Paſtor Morris, Herausgebers des 
Engl. Luth. Beobachters uͤberein, 
welches darin beſteht, daß wir gar 
manche ſchoͤne Kinderſchriften in 
der deut ſchen Sprache haben, aber 
kein einziges Werk uber dieſen wich⸗ 
tigen Gegenſtand, welches fuͤr das 
jugendliche Gemith fo geeignet 


Wir empfeblen daher die Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben allen Eltern, die 
ihren Kindern etwas paſſendes 
„uber die Seele“ in die Hand ge⸗ 
ben wollen, wie auch den Super⸗ 
intendenten der Sonntagsſchulen. 


Maͤßigkeitsgeſellſchaft. 
Der Konig ren Preuſſen hat ſeinem 
Coenſul in den Ver. Staaten den Auftrag 
gegeben, die wichtigſten Documente über 


Dr. Adam ſelbſt 
ben, herausgekommen, wir konnen ſie 


ware, als eben dieſes Buͤchelchen. |! 
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den, um ahnliche Societäten in den 
Preußiſchen Staaten zu errichten. In 
andern Gegenden Deutſchlands hat die 
Maͤßigkeitsſache auch Liebhaber und Ver⸗ 
theidiger gefunden. Schon exiſtiren 
mehrere Geſellſchaften in Hamburg und 
den Landern der Saͤchſiſchen Fuͤrſten. 


Herr Paſtor Georg Sager ver⸗ 
mals in Lewistaun hat mehrere Ge- 
meinden in Nelſon und Jefferſon 
Caunties im Staate Kentukyzu bedienen 
angenommen. | 


Adam Clarke.—Indendoen iſt ei⸗ 
nedebensbeſchreibung des weiland Herrn 
larke von ihm ſelbſt geſchrie⸗ 


daher auch bald in Amerika erwarten. 


Herr Prediger Laurer hat felgende 
Gemeinden in und um Louisville in erk 
County zu bedienen angenommen: Roſ⸗ 
ſestaun, Feiles, Machs, Jocumstaun 
und Rollers. 


Paſtor Scheck in Südcarolina iſt von 
der Gemeinde in Ebenezer in Georgien 
als Prediger an die Stelle des verſtorbe⸗ 


nen Herrn Bergman erwählt worde n. 


Die Predigerſtelle in Columbia Suͤd⸗ 

carolina iſt vacant; ein junger talentvel⸗ 

ler Mann würde daſelbſt gute Ausſichten 

haben eine anſehnliche Gemeinde zu 


Herr Prof. Thümmel in Hartwich, 
hat einen Ruf als Principal der Akade⸗ 
mie zu Clinton im Staat Neuyork erhal⸗ 
ten und angenommen. 


In der deutſch⸗reform. Kirche hat Herr 
23 die Gemeinden in Pork 
in welchen der kurzlich verſtorb. 


Herr Holter F. Wilh. Van der Steet fen. 


ehemals ſtand, zu bedienen angenommen; 
und Paſtor Jacob Meyer bisher Prediger 
der Gemeinden in und um Schrewsbury 
Nerf Ce. hat einen Ruf als Prediger 


die Entſtehung der Mäßigkeitsgeſellſchaf⸗ 
ten in den Ver. Staaten an ihn zu ſen⸗ 


der Gemeinden in und um Mertersburg 
Franklin Ce. angenommen. 
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